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flm flmazonenstrom,

Sßeifc fidf mertlid) macht — id) meine bie fßiranha (Serra-
s almo piraya), bas gefährlichfte Raubtier bes äquatorialen
Kmerita unb bas bösartigfte gifdrgefdiöpf überhaupt. ©s
ift jedenfalls begeidjnenb, baß unter ©efabren alter 3Irt
aufgeroaeßfene unb mit ihnen oertraute Katurmenfdjen, rote
bie Saqueiros oon Ktarajö, für weld)e bie 3aguar=3agb
ein Sport, bie Sänbigung eines roilben Stieres eine xäg=
Tidje SBefcf)äftigung, bas Kbfd)lad)ien ber iTroïobite in ibrem
©Iemente ein gering geachtetes Kßagnis barftellt, ben t)la=

men biefes Srifdfes nidjt ausfpredjen ober nennen boren,
obne baß aus bem Slusbrud ibres ©efidjtes frfaß unb Sdjre»
den gugieid) heraus3utefen roäre. Rein animalifdjer Rörper,
grob ober tiein, ber mit 2Ba)fer in Serütfrung tommt, ift
fidjer oor ben fd)arfen 3äbuen biefer bölltfdjen Surien, für
bie ber inbianifdje Kamen ,.Sdfeerenfifdje" bejeidjnenb aus»
gefallen ift. ©ine tieine rünftige Stelle, ein Stutstropfen,
ein an fid) unbebeutenber tQautfcßaben ift bie Serantaffung
3U einem erften Siß, dem fofort ßunbert roeitere folgen unb
wenige Kîinuten genügen, um aus einem ungtüdtidjen Kien»
feßen, einem Odjfen ober Sterbe ein Sfeleit=Sraparat her»
oorgeben 311 laffen, an bem bereits audj Diele Heine Rnodjen
unb fidferlid) bie meiften Rnorpct fehlen. Die Rugelmunbe,
roetdje ein ausgewad)fener Kltigator burd) eine Ktustelpartie
bes mädjtigen Sd)ioan3es erhielt, bringt, fo nid)tsfagcnb fie
an unb für fid) fein mag, ben Kiefen gan3 fidjer bod) su

ffall:. bas ocqwcifelte Seitfdjen bes Serwunbeten, wie bie

brodelnde tffiafferbemegung rings um ihn her lehren uns,
daß bie befchuppten Seimiger ihre Disfettionsarbeit begonnen.
SBenn mir am oberen tßacooal ben Kumpf einer erlegten
©apioara ins ruhige Sßaffer eines ffftußarmes warfen, fo
begann berfelbe augenblidlidj fid) rafd) oorwärts 311 be=

wegen, wie ein oon ber Schraube getriebenes Dampffdjiff;
es war bie Krbeitsteiftung unsäßtiger Sirantjas, bie gleich»

3eitig auf ben blutigen «öalsftumpf einbiffen.

Die ißiranhas beginnen in großen toeerfdjaren 311 Kn=

fang ber Sommcrs3eit flußaufwärts 311 fteigen, gerabe bann,
wenn manche anbete gfifdje in umgetehrter Kicßfung fich

3um Küdsug nad> ben tieferen SBafferabern anfdjicten, um
nicht im Sinnentand burd) bas Sinfen bes iffiaffers abge»
fdjnitten 3U werben. Kad)bem fie biefeit Küd3üglern grauen»
hafte 93ernid)tungstärnpfe geliefert, oerteiten fie fid) bis in
bie feinften unb tobten Sinnenlandgräben ber Saoannen»
Kegion hinein unb bilben bann eine ftehenbe ©eißet unb
fianbptage für 9Kcnfd> unb Dier. Son ber 3at)t biefer
Kaubfifcße gibt uns ber Saqueiro eine braftifdjc Sorftetlung
burd) folgendes ©tperiment: eine frifd) abge3ogene, nod)
blutige Ruhhaut wirb nom Raßn aus 311m größeren Seit
ins Staffer gefentt, einen Kugenbtid nachher aber wieber
eingesogen. Dies ift jeßt nur mit ©infat3 äußerfter Rraft»
anftrengung mögtid), benn bas ffiemidjt ber oieten Siranbas,
welche fid) in3wifd)en in bem 3ät)en ffaferwert bes frifdjen
Sinbegemebes mit ihren breiedigen 3ähnen oerbiffeit haben
unb fich, weit fie lostaffen entweder nidjt tonnen ober nicht
wollen, wie ffranfen unb Quaften an einem Deppid), an
ber Ruhhaut an Sord ein3iet)en laffen, oertangt einen ftar»
ten Kîann. ÏBir tun gut, unfere ioänbe, Seine unb Süße
forgfättig außerhalb bes Sereidfes biefes unheimlichen Si»
ranha=Rnäuets 3U bringen, ber fid) in bem hohlen Saud)
unferes tyabueuges wütenb hin unb her fdjlägt, unb uns
mit Staffer befprißt, benn wenn ein ©templar fid) tos»
getöft, febnappt es 31t unb oermag burd) Sohle unb Ober»
teber unferer ^tiefet himburdj uns fdjmer3tidj 3U oerwunbeit.
Rull, hätte Dante bie Siranßa gebannt, fie wäre unter
beut 3noentar an 9Karterwert3eugen, beffen er sunt Kus»
malen feines Snferno beburfte, in ber Sorberreiße ber £>ol»

tengualcn witttommen geheißen warben.":IPeldies tuirb bie Dorausffditlidje Dauer
bes Krieges fein?

Diefe $rage ftettte bie Schriftleitung ber pa3ififtifd)en
2Bod)enfd)rift „Die Kîenfchheit" einer Knjaßt europäifdfer
Sotititern unb Subtiäiften, beren 9tnfid)t in ©uropa ©eroidjt
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Am Amsronenztrom,

Weist sich merklich macht — ich meine die Piranha sperrn-
imlmo piruzu), das gefährlichste Raubtier des äquatorialen
Amerika und das bösartigste Fischgeschöpf überhaupt. Es
ist jedenfalls bezeichnend, dasz unter Gefahren aller Art
aufgewachsene und mit ihnen vertraute Naturmenschen, wie
die Vagueiros von Marajo, für welche die Jaguar-Jagd
ein Sport, die Bändigung eines wilden Stieres eine tag-
liche Beschäftigung, das Abschlachten der Krokodile in ihrem
Elemente ein gering geachtetes Wagnis darstellt, den Na-
men dieses Fisches nicht aussprechen oder nennen hören,
ohne dasz aus dem Ausdruck ihres Gesichtes Has; und Schre-
cken zugleich herauszulesen wäre. Kein animalischer Körper,
grosz oder klein, der mit Wasser in Berührung kommt, ist
sicher vor den scharfen Zähnen dieser höllischen Furien, für
die der indianische Namen „Scheerenfische" bezeichnend aus-
gefallen ist. Eine kleine rünstige Stelle, ein Blutstropfen,
ein an sich unbedeutender Hautschaden ist die Veranlassung
zu einem ersten Biß, dem sofort hundert weitere folgen und
wenige Minuten genügen, um aus einem unglücklichen Men-
schen, einen: Ochsen oder Pferde ein Skelett-Präparat her-
vorgehen zu lassen, an dem bereits auch viele kleine Knochen
und sicherlich die meisten Knorpel fehlen. Die Kugelwunde,
welche ein ausgewachsener Alligator durch eine Muskelpartie
des mächtigen Schwanzes erhielt, bringt, so nichtssagend sie

an und für sich sein mag, den Riesen ganz sicher doch zu

Fall: das verzweifelte Peitschen des Verwundeten, wie die

brodelnde Wasserbewegung rings um ihn her lehren uns,
dasz die beschuppten Peiniger ihre Dissektionsarbeit begonnen.
Wenn wir am oberen Pacoval den Rumpf einer erlegten
Capivara ins ruhige Wasser eines Fluszarmes warfen, so

begann derselbe augenblicklich sich rasch vorwärts zu be-

wegen, wie ein von der Schraube getriebenes Dampfschiff:
es war die Arbeitsleistung unzähliger Piranhas, die gleich-

zeitig auf den blutigen Halsstumpf einlassen.

Die Piranhas beginnen in großen Heerscharen zu An-
fang der Sommerszeit flußaufwärts zu steigen, gerade dann,
wenn manche andere Fische in umgekehrter Richtung sich

zum Rückzug nach den tieferen Wasseradern anschicken, um
nicht im Binnenland durch das Sinken des Wassers abge-
schnitten zu werde». Nachdem sie diesen Rückzüglern grauen-
hafte Vernichtungskämpse geliefert, verteilen sie sich bis in
die feinsten und letzten Binnenlandgräben der Savannen-
Region hinein und bilden dann eine stehende Geißel und
Landplage für Mensch und Tier. Von der Zahl dieser
Raubfische gibt uns der Nagueiro eine drastische Vorstellung
durch folgendes Experiment: eine frisch abgezogene, noch

blutige Kuhhaut wird vom Kahn aus zum größeren Teil
ins Wasser gesenkt, einen Augenblick nachher aber wieder
eingezogen. Dies ist jetzt nur mit Einsatz äußerster Kraft-
anstrengung möglich, denn das Gewicht der vielen Piranhas,
welche sich inzwischen in dem zähen Faserwerk des frischen
Bindegewebes mit ihren dreieckigen Zähnen verbissen haben
und sich, weil sie loslassen entweder nicht können oder nicht
wollen, wie Fransen und Quasten an einem Teppich, an
der Kuhhaut an Bord einziehen lassen, verlangt einen star-
ken Mann. Wir tun gut, unsere Hände, Beine und Füße
sorgfältig außerhalb des Bereiches dieses unheimlichen Pi-
ranha-Knäuels zu bringen, der sich in dem hohlen Bauch
unseres Fahrzeuges wütend hin und her schlägt, und uns
mit Wasser bespritzt, denn wenn ein Exemplar sich los-
gelöst, schnappt es zu und vermag durch Sohle und Ober-
leder unserer Stiefel hindurch uns schmerzlich zu verwunden.
Kurz, hätte Dante die Piranha gekannt, sie wäre unter
dem Inventar an Marterwerkzeugen, dessen er zum Aus-
malen seines Inferno bedürfte, in der Vorderreihe der Höl-
kenqualen willkommen geheißen worden."
»»«, »»»

Welche wird die voraussichtliche Dauer
des Krieges sem?

Diese Frage stellte die Schriftleitung der pazifistischen
Wochenschrift „Die Menschheit" einer Anzahl europäischer
Politikern und Publizisten, deren Ansicht in Europa Gewicht
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bat. ©Sir geben hier einige bcr ©ntroorten roieber, bie ber
3eitfdrift 3utamen; ba bie Srage nad ber Dauer biefes
unfinnigen Krieges je "länger befto intenfioer bie ©emitter
aller ©tenfden befdäftig't, bürften biefe ©nfübrungen and
unfere Defer intereffieren.

©«turnt con ©dtlle Dorla, ©rofeffor an ber

Uniceriität con Durin:

3ebc Hoffnung auf ein baldiges ©nbe des Krieges,
bas burd) bie ©rfdöpfung beiber Striegfübrenben ober eines
oon ibnen an ©mäbrungs» ober ©elbmitteln herbeigeführt
mürbe, fdeint mir oor ber Datfade 311 oerblaffen, baf? ben
urfprüngliden Gräften ber Dämpfenden neue ötonomifde
Diilfsquellen fid> eröffnet baben: Dohlen, ©ifen, ©etreibe
ben ©Uttelmädten, bcr Dollar ber (Entente. ©idt höher
tann bie Hoffnung eingefdäbt merben, baf3 bie lebendigen
Dräfte fid' erfdöpfen roerben, baff ber ©usfall an Stamp»
fern aus neuer ©etrutierung nidt oöllig erfebt roerben
lönnett. ©Ifo nötigen uns bie politifde und finangielle Sage,
foroie bie ©erfaffuttg ber ©oltslräfte im engern Sinne au
Dem Sdlufe, baf) biefer Drieg nod redt lange dauern
roerbe.

Sfber unfere Sdlufefolgerung roirb oielleidt eine andere
unb tröftlicbere, menu mir uns oon biefen greifbaren unb
tednifden (Elementen, roetdfe bie ©Siffenfdaft redjnerifd) bar»
aufteilen unbarmberaig fid) bemübt, ab» unb ben unroägbaren
unb böbern Sattoren 3uroenben, melde teine ©Siffenfdaft
3iffernmäbig erfaffen tann. Dann blüht bod die befdeibene
©lumc uitferer Hoffnung auf, baff eine ©Sanblung der ®e=
roiffett plöblid der ©lenfdbeit bie alles ©tafe überfteigenben
©reuet biefes blutigen ©Sabnfinns offenbaren roerbe, eines
©Sabnfinns, ber fie auf das ©ioeau der unoernünftigften
Seberoefett berunterbrüdt. SBielleidt roerben roir bann jene
Sauftf3ene roieber erleben, in ber bie burd Den Deufelstrant
plöblid in Seinbe oerroanbetten ©tenfden fid beim ©r=
roaden ihres oerbängnisoollen ©Sabnfinns beroufjt roerben
unb fid als ffiefäbrten unb ©rüber erfennett.

Dann roerben alle roiffenfdaftliden Seredjnungett über
bie oorausfidtlide Dauer bes Drieges ein nieberfdmettern»
bes Dementi erfahren, unb teine ber ©Siffenfdaft ie äuge»
fügte ©ieberlage roirb febem idealen unb aufgetlärten (Seifte
roilltommener unb angenehmer fein als biefe Sdlappe!

©nttcort coït Dr. ©ftliit ©arpenter,
©rofeffot an ber Hnioerfität con Orforb:

(Es fdeint mir fdroierig eine ©teinung über die roabr»
fdeinlidje Driegsbauer aus3ufpred)en. Sie bangt oon febr
oerroictelten und oielfältigen Sattoren ab und nur diejenigen,
bie über fpeatelfe militärifde ober biplomatifde 3nforma»
tioneit oerfügen, tonnen eine entfpredenbe ©orberfage
maden. Der geroöbnlide ©ürger befitit biefe Informationen
nidt.

©nttcort con Dr. ©b. Serriere, Sloitan (©Saabt):

Die Srage, bie Sie mir ftetten, babe id oor turaer
3eit felbft an einen befreundeten 3ournaIiften gerid)tet. (Er

bat mir tategorifd) geantwortet: „Drei 3al)re!", unb er
ftiibte biefe feine Behauptung auf ebenfo 3al)Ireide roie oer»
fdiebene ©rünbe. 3d) bin roeber ©ropbet nod 3ettungs=
fdreiber. ©ud fehlen mir bie ©runbtagen 311m ©ufbau
einer Diagnofe, eines ©rognoftitums. 3d) tenue roeber bie
©eferoen an ©tannfdaft, nod diejenigen an ©abrungs»
mittein unb ©obftoffen für bie ©tunitionser3eugung, an
©elb fd) lieb lid, über roelde bie beracit Driegfübrenden oer»
fügen, ©nbetannt find mir oor allem bie ©eferoen an mo=
ralifden Straften, bie fie aufbringen tonnen. Unb roer
dürfte fid) rühmen, das Unoorberfebbare ooraus3ufeben?
©s roiirbe genügen, baff ein nod unbeteiligtes ©olf in ben
Drieg einträte, um bas militärifde ©leidgeroidt 3U ftören

und die ©reigniffe 3U überftür3en. Unb bod) muff uns aud
in biefer Dinfidt das ©eifpiel ©ufelanbs mifetrauifd maden.

Unb bann: ©Sas ift unter bent ,,©nbe des Drieges"
3U oerfteben? handelt es fid) dabei um den ©Saffenftill»
ftanb, ber eines Dages tommen roirb, fei es an einer Sront,
fei es an allen Sronten auf einmal? Sandelt es fid um
das ©nbe ber Sriebensoerbandlungen? Handelt es fid um
ben ©ugenblicl, in bem nad ©rfüllung der auf bem Srie»
benstongreb übernommenen ©erpflidjtungen bie lebten Drup»
pen aufgelöft fein roerben? 3toifden jeder biefer drei mög»
liden ©tappen tann ein 3abr und mehr liegen! ©nblid)
darf man ben ©Sirtfdaftstrieg nidt oergeffen, beffen ©e=
fahr der Sriebenstongreff oielleidt nidt roirb ausfdalten
tonnen. ©uf alle Sälle roerben ber ©lange! an ©abrungs»
mittein, die ©{abnahmen 3ur ©efdräntung ihres ©erbraudjs
als Solgen des fehlenden Sradtraums, bes ©Sagenmangels
und Der Doblcntnappbeit fid sroeifellos nod einige 3abre
fühlbar maden, nadbem bie Striegfübrenben bie ©Saffen
niedergelegt haben roerben. Und roas bie Steuern anbelangt,
fo roiro bie roirtfdaftlide fiage des ©in3elnen auf lange
3eit hinaus nidt mehr diejenige fein, bie fie oor dem ©Seit»
brand gcroefen ift.

Das ©robiem ift alfo tbeoretifdi unlösbar, ©raftifd
bietet es stoei ©etradtungen ©auirt: ffiom paffioen Staub»
punît aus, dem ber ©erteibigung unferer prioaten 3ntereffen,
müffen roir uns auf das Sdlintmfte gefabt maden; um fo
beffer, roenn unfere ©orausfidt fid fpäter als 311 fd.toars
erroiefen haben follte. ©om attioen Stanbpuntt aus, ber
ber Srage entfpridt, roie roir das ©nbe bes Krieges be=

fdleunigen tonnen, bleibt meine ©ntroort biefelbe: Da der
©Sind bes 3eitgeiftes in ber ©idtung der Demotratie unö
des allgemeinen Staatenoerbanbes roebt, ba bas ©Sort ©Sil»
fons oon ber „Sreibeit der ©ölfer, über ihr ffiefdict felbft
im ©ahmen ber ©dtung ber andern ©ölter 3U befdlieben,"
3ur fiofung der gan3en ©Seit geroorben ift, fo bandelt es fid
darum, burd alle ©Uttel ber Ueberrebung die ©ölter, bie
fid biefer ifofung nod nidt angefdloffen haben, baoon 3U

überaeugen, bab bort ber rettende .§>afen rointt. Die ©Seit
ift ber ©utotratien unb bes Smperialismus fatt.

©nticort con Stande, ©aftor an bet ^eiligen itteuatirde
in ©erlin:

3d erhoffe 00m Sieg bes internationalen So3iatismus
über allen ©ationalismus unb Stapitalismus bie ©eenbigung
bes gegenroärtigen ©taffenmorbens nod im ^erb ft biefes
3abres; unb id begrübe bie damit auftaudenbe ©îôglidîeit
mit beibent Deraen, roeil ihre ©erroirtlidung am ebeften ben
3bealen bes ©briftentums entfpreden roürbe.

~

Das rebenbekränzte (iaus.

3n fpäter Stunde gel)' id burd das fianD,
Die Selber rub'n im Hngeroiffen.
Da bebt fid plöblid eine tote ©Sand,
©in totes Daus, 00m lebten fiidt umriffen.

Und eine ©ebe, rounberfam gefdmiegt,
Ilmfängt das tlaffenbe ©emäuer.
Das fieben, das ben Dob befiegt.
©Ser bift du, ©uffdrei? Qual unb Seuer!

3d höre bid, bu ftille ©rabenfdladt
Dief itt ber ©rbe unoerbroffen,
©is bu einmal mit unge3äbmter ©ladt
©ufbrüllft mit beulenden ©efdoffen!

Die ©rbe fdreit. ©s berften ©lenfd und Stein.
— 3d roeih ein Daus, beträn3t mit grüner ©ebe,
Sie roädft in ©3ut unb reift bod ©Sein!
©Seit! Dörft du? fiebe! ©las Sartbel.

©adbruch alter ©eiträge cerboten.
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hat. Wir geben hier einige der Antworten wieder, die der
Zeitschrist zukamen: da die Frage nach der Dauer dieses
unsinnigen Krieges je länger desto intensiver die Gemüter
aller Menschen beschäftigt, dürften diese Anführungen auch
unsere Leser interessieren.

Antwort von Achille Loria, Professor an der

Universität von Turin:
Jede Hoffnung auf ein baldiges Ende des Krieges,

das durch die Erschöpfung beider Kriegführenden oder eines
von ihnen an Ernährungs- oder Geldmitteln herbeigeführt
würde, scheint mir vor der Tatsache zu verblassen, das; den
ursprünglichen Kräften der Kämpfenden neue ökonomische
Hülfsguellen sich eröffnet haben: Kohlen, Eisen, Getreide
den Mittelmächten, der Dollar der Entente. Nicht höher
kann die Hoffnung eingeschätzt werden, das; die lebendigen
Kräfte sich erschöpfen werden, daß der Aussall an Kämp-
fern aus neuer Rekrutierung nicht völlig ersetzt werden
können. Also nötigen uns die politische und finanzielle Lage,
sowie die Verfassung der Nolkskräfte im engern Sinne zu
dem Schluß, das; dieser Krieg noch recht lange dauern
werde.

Aber unsere Schlußfolgerung wird vielleicht eine andere
und tröstlichere, wenn wir uns von diesen greifbaren und
technischen Elementen, welche die Wissenschaft rechnerisch dar-
zustellen unbarmherzig sich bemüht, ab- und den unwägbaren
und höhern Faktoren zuwenden, welche keine Wissenschaft
ziffernmäßig erfassen kann. Dann blüht doch die bescheidene
Blume unserer Hoffnung auf, daß eine Wandlung der Ge-
wissen plötzlich der Menschheit die alles Maß übersteigenden
Greuel dieses blutigen Wahnsinns offenbaren werde, eines
Wahnsinns, der sie auf das Niveau der unvernünftigsten
Lebewesen herunterdrückt. Vielleicht werden wir dann jene
Faustszene wieder erleben, in der die durch den Teufelstrank
plötzlich in Feinde verwandelten Menschen sich beim Er-
wachen ihres verhängnisvollen Wahnsinns bewußt werden
und sich als Gefährten und Brüder erkennen.

Dann werden alle wissenschaftlichen Berechnungen über
die voraussichtliche Dauer des Krieges ein niederschmettern-
des Dementi erfahren, und keine der Wissenschaft je zuge-
fügte Niederlage wird jedem idealen und aufgeklärten Geiste
willkommener und angenehmer sein als diese Schlappe!

Antwort von Dr. Estlin Carpenter,
Professor an der Universität von Oxford:

Es scheint mir schwierig eine Meinung über die wahr-
scheinliche Kriegsdauer auszusprechen. Sie hängt von sehr
verwickelten und vielfältigen Faktoren ab und nur diejenigen,
die über spezielle militärische oder diplomatische Informa-
tionen verfügen, können eine entsprechende Vorhersage
machen. Der gewöhnliche Bürger besitzt diese Informationen
nicht.

Antwort von Dr. Ad. Fernere, Blonan (Waadt):

Die Frage, die Sie mir stellen, habe ich vor kurzer
Zeit selbst an eine:, befreundeten Journalisten gerichtet. Er
hat mir kategorisch geantwortet: „Drei Jahre!", und er
stützte diese seine Behauptung auf ebenso zahlreiche wie ver-
schiedene Gründe. Ich bin weder Prophet noch Zeitungs-
schreiber. Auch fehlen mir die Grundlagen zum Aufbau
einer Diagnose, eines Prognostikums. Ich kenne weder die
Reserven an Mannschaft, noch diejenigen an Nahrungs-
Mitteln und Rohstoffen für die Munitionserzeugung, an
Geld schließlich, über welche die derzeit Kriegführenden ver-
fügen. Unbekannt sind mir vor allem die Reserven an mo-
ralischen Kräften, die sie aufbringen können. Und wer
dürfte sich rühmen, das Unvorhersehbare vorauszusehen?
Es würde genügen, daß ein noch unbeteiligtes Volk in den
Krieg einträte, um das militärische Gleichgewicht zu stören

und die Ereignisse zu überstürzen. Und doch muß uns auch
in dieser Hinsicht das Beispiel Rußlands mißtrauisch machen.

Und dann: Was ist unter dem „Ende des Krieges"
zu verstehen? Handelt es sich dabei um den Waffenstill-
stand, der eines Tages kommen wird, sei es an einer Front,
sei es an allen Fronten auf einmal? Handelt es sich um
das Ende der Friedensverhandlungen? Handelt es sich um
den Augenblick, in dem nach Erfüllung der aus dem Frie-
denskongreß übernommenen Verpflichtungen die letzten Trup-
pen aufgelöst sein werden? Zwischen jeder dieser drei mög-
lichen Etappen kann ein Jahr und mehr liegen! Endlich
darf man den Wirtschaftskrieg nicht vergessen, dessen Ge-
fahr der Friedenskongreß vielleicht nicht wird ausschalten
können. Auf alle Fälle werden der Mangel an Nahrungs-
mittein, die Maßnahmen zur Beschränkung ihres Verbrauchs
als Folgen des fehlenden Frachtraums, des Wagenmangels
und der Kohlenknappheit sich zweifellos noch einige Jahre
fühlbar machen, nachdem die Kriegführenden die Waffen
niedergelegt haben werden. Und was die Steuern anbelangt,
so wird die wirtschaftliche Lage des Einzelnen aus lange
Zeit hinaus nicht mehr diejenige sein, die sie vor dem Welt-
brand gewesen ist.

Das Problem ist also theoretisch unlösbar. Praktisch
bietet es zwei Betrachtungen Raum: Vom passiven Stand-
punkt aus, dem der Verteidigung unserer privaten Interessen,
müssen wir uns auf das Schlimmste gefaßt machen: um so

besser, wenn unsere Voraussicht sich später als zu schwarz
erwiesen haben sollte. Vom aktiven Standpunkt aus, der
der Frage entspricht, wie wir das Ende des Krieges be-
schleunigen können, bleibt meine Antwort dieselbe: Da der
Wind des Zeitgeistes in der Richtung der Demokratie unè>
des allgemeinen Staatenverbandes weht, da das Wort Wil-
sons von der „Freiheit der Völker, über ihr Geschick selbst
im Rahmen der Achtung der andern Völker zu beschließen,"
zur Losung der ganzen Welt geworden ist, so handelt es sich

darum, durch alle Mittel der Ueberredung die Völker, die
sich dieser Losung noch nicht angeschlossen haben, davon zu
überzeugen, daß dort der rettende Hafen winkt. Die Welt
ist der Autokratien und des Imperialismus satt.

Antwort von Francke, Pastor an der Heiligen Kreuzkirche
in Berlin:

Ich erhoffe vom Sieg des internationalen Sozialismus
über allen Nationalismus und Kapitalismus die Beendigung
des gegenwärtigen Massenmordens noch im Herbst dieses
Jahres: und ich begrüße die damit auftauchende Möglichkeit
mit heißem Herzen, weil ihre Verwirklichung am ehesten den
Idealen des Christentums entsprechen würde.
»»» «»»

Va5 ràiàkl-ânà Haus.

In später Stunde geh' ich durch das Land,
Die Felder ruh'n im Ungewissen.
Da hebt sich plötzlich eine tote Wand,
Ein totes Haus, vom letzten Licht umrissen.

Und eine Rebe, wundersam geschmiegt,
Umfängt das klaffende Gemäuer.
Das Leben, das den Tod besiegt.
Wer bist du, Aufschrei? Qual und Feuer!

Ich höre dich, du stille Erabenschlacht,
Tief in der Erde unverdrossen,
Bis du einmal mit ungezähmter Macht
Aufbrüllst mit heulenden Geschossen!

Die Erde schreit. Es bersten Mensch und Stein.
— Ich weiß ein Haus, bekränzt mit grüner Rebe,
Sie wächst in Wut und reist doch Wein!
Welt! Hörst du? Lebe! Mar Barthel.
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